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Gefühle

Deine Worte verstehe ich nicht.
Deinen Gedanken folge ich nicht.
Freude und Schmerz
könnten die Brücke sein,
die wir zueinander schlagen.
Gefühle sind der Weg,
auf dem wir uns begegnen.

Gefühle sind nicht behindert.

Martin Schmitt

(aus dem Buch „Schattensprünge –
Gedichte über Behinderte“, Karlsruhe 1998)

Vorbemerkung

In diesem Buch möchte ich über meine Arbeit als Musiktherapeut mit
schwer mehrfach behinderten Menschen berichten, einem Bereich, zu
dem es bis jetzt sehr wenig Literatur gibt. Deshalb basiert es überwiegend
auf meinen Erfahrungen. Im ersten und zweiten Teil wird über die Musik-
therapie mit diesem Personenkreis informiert sowie therapeutische
Begegnungen im Einzelnen geschildert, im dritten Teil stelle ich einen
neuen Weg nonverbaler Kommunikation vor, die „Musikbasierte Kom-
munikation“. Es ging mir in diesem Teil vor allem darum, LeserInnen zu
erreichen, die mit schwer behinderten Menschen arbeiten und Anregun-
gen für die Praxis suchen. Es handelt sich hier also weniger um eine wis-
senschaftliche Abhandlung als vielmehr um ein praxisnahes Buch.

Leider ist die „Etikettierung“ Menschen mit einer schweren Mehrfachbe-
hinderung notwendig, um eine sprachliche Einordnung und Abgrenzung
gegenüber anderen Behinderungen zu ermöglichen.

Es handelt von Menschen, die aufgrund einer angeborenen oder erworbe-
nen hirnorganischen Schädigung auf mehrfache Weise schwer beein-
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trächtigt sind, also körperlich, geistig und psychisch. Hauptkriterium für
die Betrachtungen in diesem Buch ist die intellektuelle oder geistige
Behinderung. Die Menschen, um die es geht, sind so stark geistig behin-
dert, dass sie nach der Klassifizierung der ICD-10 unter das Kriterium der
„schwersten Intelligenzminderung“ (F74) fallen, bei der kein Sprachver-
ständnis vorhanden sei und die Verständigung überwiegend non-verbal
stattfinde.

Bei den meisten in diesem Buch beschriebenen Personen kommt noch
eine schwere körperliche Beeinträchtigung hinzu. Von Menschen, die
stark körperlich behindert sind, aber gar nicht oder nur leicht geistig
behindert, handelt dieses Buch nicht.

Um das Lesen zu vereinfachen, habe ich durchgängig die Begriffe
„schwer mehrfach behindert“ und „schwer geistig behindert“ verwendet
und auf das Wort „schwerst“ aus sprachlichen Gründen verzichtet.

Der Titel dieses Buches verlangt nach einer kurzen Klärung. Mit „Gefüh-
le sind nicht behindert“ beziehe ich mich auf den oben beschriebenen
Personenkreis der schwer mehrfach behinderten Menschen. Das Gedicht
von Martin Schmitt begegnet dem verbreiteten Vorurteil, dass diese Men-
schen ja sowieso nicht viel mitbekommen würden und deshalb eine inten-
sive Beschäftigung mit ihnen nicht viel bringen würde, mit dem Hinweis,
dass die Fähigkeit, emotional zu empfinden, nicht behindert ist. Die
Fähigkeit zum Ausdruck von Gefühlen mag behindert sein, und das bei-
leibe nicht nur bei den so genannten „Behinderten“ – die Fähigkeit des
Erlebens von emotionalen Zuständen wie Wohlbefinden, Unwohlsein,
Erregung, Angst, Freude, Aggression, Trauer usw. ist es nicht. Der Titel
soll nicht den Eindruck erwecken, schwer behinderte Menschen seien
lediglich empfindungsfähige und „unfertige“ Wesen. Die Beschäftigung
mit diesen Menschen lehrt uns vielmehr eine Lebens- und Seinsweise,
die grundsätzlich nicht so sehr verstandesgesteuert ist, sondern Bereiche
der menschlichen Wahrnehmung und des Erlebens berührt, die uns
Nichtbehinderten zwar nicht fremd, aber doch in gewisser Hinsicht ver-
schlossen sind und neu gelernt werden können. Die allen Menschen
gegebene Fähigkeit, Gefühle zu empfinden, kann uns das Verstehen und
den Zugang zu sehr schwer behinderten Menschen ermöglichen – „Freu-
de und Schmerz könnten die Brücke sein, die wir zueinander schlagen“.
Das erfordert von uns Nicht-Behinderten allerdings ein Sich-Einlassen
auf diese „andere“ Lebensweise, ein (Wieder-)Erlernen des sehr genauen
und feinen Hinspürens, der von Rene Spitz so bezeichneten „coenästheti-
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schen“ Wahrnehmung. Und noch etwas – das Verweilen bei etwas
Erspürtem, eine fast als kontemplativ zu bezeichnende Erlebensweise,
die sich nicht so schnell ablenken lässt, die in der Lage ist, länger bei einer
Sache zu bleiben und sich wirklich auf sie einzulassen, oftmals bis zur
Erschöpfung.

Musik findet einen Zugang zu dieser eher empfindenden Wahrnehmung,
und das nicht nur mit ihren vibratorischen Anteilen, die körperlich
erspürt werden können, sondern auch und vor allem mit ihrem „emotio-
nalen Gehalt“, der starke Gefühle in den Zuhörern auslösen kann – auch
in denen mit einer schweren Behinderung. Mehr noch, sie kann zur Kom-
munikation mit diesen Menschen genutzt werden, ohne den „Umweg“
über den am meisten beeinträchtigten Bereich, nämlich den Intellekt.

Aus diesem Grund habe ich mich für diesen Titel entschieden – Musik
spricht die emotionale Empfindungsfähigkeit eines Menschen an, die
nicht von Behinderung betroffen ist. Durch diesen Zugang können
Gefühle geweckt, manchmal auch erst entdeckt werden, ihr Erleben wird
ermöglicht und ihr Ausdruck kann erlernt werden.

Um den Text nicht unnötig mit sprachlich wenig attraktiven Wortkons-
trukten zu belasten, wird durchgehend die männliche Form verwendet.

Die Namen in den Fallgeschichten wurden geändert und unbedeutende
Details aus ihren Lebensgeschichten verändert oder weggelassen, um den
Betroffenen den größtmöglichen Schutz zu gewähren. Aus demselben
Grund verzichtete ich auf die breite Veröffentlichung von Photo- und
Videomaterial. Allerdings verwende ich in meinen Seminaren ausge-
wählte Filmsequenzen, teilweise auch der in diesem Buch beschriebenen
Personen. Wem die Fallgeschichten also zu unwahrscheinlich und „kons-
truiert“ vorkommen, was bei den wirklich erstaunlichen Beobachtungen
durchaus nachvollziehbar ist, möge sich in einem dieser Seminare ein
Bild machen oder mit mir Kontakt aufnehmen.





1. Teil

Wenn Worte nur Klang sind
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Eine Welt des Fühlens

Dies ist zwar ein Fachbuch, aber eines, das ein wenig anders gelesen wer-
den will. Es möchte mitnehmen in eine Welt, in der der Verstand keine so
große Rolle spielt. Um uns dieser Welt annähern zu können, müssen wir
beim Lesen außer unserem Verstand noch etwas anderes benutzen, etwas,
das sonst bei der Lektüre von Fachliteratur eher hinderlich ist. Es geht ne-
ben der intellektuellen Aufnahme von Informationen auch darum, sich
auf etwas „jenseits der Worte“ einzulassen. Hierzu bedarf es der Bereit-
schaft, etwas zu erspüren, sich einzufühlen, sich an den Grenzen der
Sprache zu bewegen. Der Bereitschaft, zu versuchen, Menschen ein klei-
nes bisschen besser zu verstehen, die jenseits der Worte und des Denkens,
so wie wir es kennen, leben. Die uns verbal von sich und ihrem Befinden
und Erleben nichts mitteilen können.

Dieses Buch handelt von Menschen, deren Körper so sehr beeinträchtigt
sind, dass sie meist nur im Rollstuhl sitzen oder liegen können. Oft sind
sie blind, können nicht alleine essen. Sie werden häufig über Sonden er-
nährt. Manche können nicht einmal ohne maschinelle Hilfe atmen. Ihr
Gehirn ist von Geburt an oder durch eine frühe Krankheit so beeinträch-
tigt, dass ihr Verstand in einigen Aspekten mit dem eines sehr kleinen
Kindes, oft sogar dem eines wenige Wochen oder Monate alten Babys
verglichen werden kann. Sie können nicht sprechen und meist auch Spra-
che nicht verstehen. Es ist die Rede von so genannten schwer mehrfach
behinderten Menschen, in einigen Teilen dieses Buches auch von schwer
geistig behinderten.

Und es soll die Rede sein von Musik.

Diese Menschen, von denen man annehmen könnte, dass sie „nichts mit-
bekommen“, dass sie reglos und stumpf und innerlich leer sind, die oft
unverständliche Laute ausstoßen, die ein entsetzliches Bild des Leidens
zu sein scheinen – diese Menschen lieben häufig Musik. Musik weckt in
ihnen Gefühle, und diese zeigen sie ganz offen und ungefiltert, so unmit-
telbar und echt, dass manch ein Anwesender davon mitgerissen wird und
sich fragt, wie denn das angehen kann, wie denn ein scheinbar so einge-
schränkter und behinderter Mensch zu solch tiefen Empfindungen fähig
sein kann. Und es stellt sich die Frage, was den Menschen ausmacht,
wenn der Körper und Teile des Gehirns so eingeschränkt sind, so anders
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als bei Nichtbehinderten; wenn eine Verständigung ausgeschlossen
scheint, wenn Denken, so wie wir es kennen, unmöglich ist, die Gefühle
aber so lebendig und wach, so uneingeschränkt und natürlich sind.

Wie könnte die Lebenserfahrung schwer mehrfach behinderter Men-
schen sein?

Das Erleben ist sehr unmittelbar. Es wird mehr gefühlt als gedacht. Die
Reflexion über Wahrgenommenes findet auf eine andere Weise statt als
bei uns, wahrscheinlich nicht über den Intellekt; wie es genau ist, wissen
wir nicht. Schon gar nicht können wir es in Sprache fassen. Denn so
schwer behinderte Menschen können sich nicht so wie wir mitteilen. Und
wir können nur erahnen, erspüren, wie ein Leben ohne die Fähigkeit, so
zu denken und zu verstehen wie wir, sein kann. „Gefühle sind nicht be-
hindert“, heißt es in dem Gedicht von Martin Schmitt, und „Gefühle sind
der Weg, auf dem wir uns begegnen“. Das haben wir gemeinsam. Aller-
dings können wir über unsere Gefühle nachdenken, sie einordnen, verste-
hen, verarbeiten, verdrängen, über sie sprechen. Da werden die Gemein-
samkeiten dann schon weniger. Schwer mehrfach behinderte Menschen
erleben ihre Gefühle wohl wesentlich unmittelbarer und sind ihnen viel
mehr ausgeliefert als wir.

Ein Leben voller Eindrücke. Von innen: Schmerzen, die von irgendwoher
kommen, die unangenehm sind. Schmerz wird erlebt, ohne zu wissen,
dass es Schmerz ist. Er ist einfach da. Genauso Wohlbefinden. Ist es da,
ist es gut; geht es weg, ist es schlecht – und das wird sofort gezeigt. Von
außen: Licht, Schatten, Dunkelheit, Formen, Farben, Geräusche, Tempe-
ratur, Berührungen, das Zusammenspiel von all dem. All das sind über-
wältigende Eindrücke, die häufig nicht verstanden werden.

Ein Buch wird zu einem Etwas aus Form, Gewicht, Farbe und Geräusch.
Ebenso ein Glas, eine Blume, ein Kopfkissen. In einer Welt ohne Begriffe
gibt es keine Bezeichnung für Formen oder Farben. Es sind Eindrücke,
namenlos und immer wieder neu. Aber sie werden gefühlt – angenehm,
unangenehm, reizvoll, reizarm. Unsere Sprache stößt hier an ihre
Grenzen.

Doch statt zu sehen, was diese behinderten Menschen alles nicht können,
sollten wir den Blick darauf lenken, dass sie uns durch ihre Art des Erle-
bens und Fühlens auch etwas voraus haben: sie haben sich eine Fähigkeit
bewahrt, sie sind sogar gezwungen, sie zu bewahren, mit der alle Men-
schen geboren wurden und die die meisten im Laufe ihrer Kindheit ver-
lernt haben: eben die des Spürens, des unmittelbaren, auch körperbezoge-


